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Hautresorption (2006) H
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Keimzellmutagene Wirkung –

Hautresorption

Bei der toxikologischen Betrachtung von Iodmethan steht neben der akuten narkoti-
schen Wirkung die kanzerogene Wirkung der Substanz im Vordergrund. Iodmethan ist
in vitro mutagen (Begründung 1979).
Experimentelle Studien zur dermalen Penetration oder zu toxischen Effekten nach der-
maler Applikation liegen für Iodmethan nicht vor.
In der Literatur werden zwei Vergiftungsfälle bei Chemiearbeitern beschrieben, die
beim Abfüllen von Iodmethan gegenüber der Substanz exponiert waren (Hermouet
et al. 1996). Die Patienten erlitten z.T. schwere zentralnervöse Effekte und Beschwer-
den. Nach Auftreten der Vergiftungsfälle wurden anhand von Luftmessungen an dem
betroffenen Arbeitsplatz Iodmethan-Konzentrationen zwischen 95 und 143 mg/m3

gemessen. Der Arbeiter mit den schwereren Symptomen gab an, die vorgeschriebene
persönliche Schutzausrüstung bestehend aus Schutzhandschuhen und Atemmaske
nicht getragen zu haben. Ob die persönliche Schutzausrüstung des zweiten Arbeiters
eine inhalative Aufnahme des Iodmethans verhindert hat, ist fraglich, da es sich um
eine Gasmaske gehandelt hat, deren Filter bei Wahrnehmung des Geruchs von Iodme-
than vom Arbeiter gewechselt werden sollte.
Ausgehend von der Wasserlöslichkeit von 13,8 g/l und dem log KOW von 1,51 (SRC
2004) berechnen sich für eine gesättigte wässrige Iodmethan-Lösung mit den Model-
len von Fiserova-Bergerova et al. (1990), Guy und Potts (1993) sowie Wilschut et al.
(1995) dermale Fluxe von 0,473; 0,040 bzw. 0,040 mg/cm2 und Stunde. Das würde bei
einer einstündigen Exposition von beiden Händen und Vorderarmen (ca. 2000 cm2)
einer Gesamtaufnahme von 947, 81 bzw. 81 mg entsprechen. 

Bewertung

Anhand der Dokumentation der Schutzmaßnahmen bei den beschriebenen Vergif-
tungsfällen am Arbeitsplatz lässt sich keine Abgrenzung zwischen dem inhalativen und



dem dermalen Aufnahmepfad vornehmen. Die durch die Modelle berechneten Daten
weisen allerdings darauf hin, dass von einer hohen dermalen Penetrationsrate des Iod-
methans ausgegangen werden muss.
Da es sich bei Iodmethan um ein im Tierversuch nachgewiesenes genotoxisches Kan-
zerogen handelt, für das derzeit kein MAK-Wert angegeben werden kann, muss bei den
abgeschätzten dermalen Resorptionsmengen von einem zusätzlichen kanzerogenen
Risiko ausgegangen werden. Deshalb wird Iodmethan mit „H“ markiert.
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